
mangelhafte Variantenprüfung 

"Das Bergwerk ist alternativlos. Für den Standort Liebenau für die Aufbereitungsanlage und 

das Depot wurden keine Alternativen in das Verfahren zur Prüfung der Raumverträglichkeit 

eingebracht, da weitere Möglichkeiten offensichtlich zu erheblichen Auswirkungen führen und 

keine Vorteile zu diesem Standort bieten" (Unterlage C, S.105) Für die wichtigsten 

Bestandteile der Planung erfolgt also gar keine (Bergwerk) oder nur eine lapidar-

argumentative Variantenprüfung (Chemiefabrik, Deponie). ROG §15, Abs. 1: "... Gegenstand 

der Raumverträglichkeitsprüfung sind die ... 2. Prüfung der ernsthaft in Betracht kommenden 

Standort- und Trassenalternativen ..."  

Im Falle des Bergwerks, für das sich naturgegeben keine Alternativstandorte finden lassen, 

sollten zumindest verschiedene Abbauverfahren hinsichtlich ihrer potentiell zerstörerischen 

Auswirkungen auf die darüberliegende Ortschaft Zinnwald abgewogen werden. Zwischen 

dem 2019 vorgesehenen "konventionellen Bohr- und Sprengbetrieb" (RBP 2019, S. 81) und 

dem gemäß Vormachbarkeitsstudie jetzt favorisierten "sublevel stoping" (PFS 2025, S. 12), 

deutsch: Untersohlenabbau, gibt es offensichtlich große Unterschiede hinsichtlich der damit 

verbundenen Risiken für den an der Oberfläche befindlichen Siedlungs- und Naturraum.  

 

Als Standorte für chemische Aufbereitung und Deponierung wurden faktisch nur die 

Varianten "Bärenstein" und "Liebenau" verglichen, nachdem aus wirtschaftlichen 

Erwägungen die Ursprungsvariante Altenberg nicht weiter verfolgt wurde (keine 

"Skalierbarkeit"). Bereits 2023, als im Vorfeld des Scopings die Planungen für Bärenstein 

bekannt wurden, zeichnete sich kaum überwindbarer Bürgerwiderstand ab. Auch eine 

irgendwie mit EU-Naturschutzrecht verträgliche Umsetzung konnte von Anfang an als 

ausgeschlossen gelten (was auch für die im Herbst 2024 von Zinnwald Lithium propagierte 

Subvariante "Bielatal" zutrifft). Tatsächlich waren und sind die 2023 auf die Karte 

geworfenen und jetzt erneut in die Abwägung eingebrachten Bärenstein-Optionen so absurd, 

dass sie erhebliche Zweifel an der Kompetenz der Planer nähren.  

Als Ausweg suchte ZL im vergangenen Jahr eine "Lücke" im dichtgewebten Netz der 

NATURA-2000-Gebiete im Ost-Erzgebirge - und glaubt, diese bei Liebenau gefunden zu 

haben. Obwohl auch die Ablehnung durch die Bürger einhellig ist, wie eine formelle 

Einwohnerbefragung im April 2024 unmissverständlich zeigte: 83 % der Liebenauer 

Einwohner beteiligten sich an der Abstimmung, und von denen lehnen > 98 % das Projekt ab 

(nur 5 Menschen bekundeten Zustimmung) (SZ, 9.4.24).  

Wären die Osterzgebirgler ein "indigenes Volk" gemäß ILO-Konvention 169, müsste dies als 

eindeutige Ablehnung im Rahmen des nötigen "free, prior, informed consent" gewertet 

werten. Doch obwohl viele Familien der heutigen Bewohner seit mehreren hundert Jahren in 

den Dörfern des Erzgebirges leben, gelten diese Standards offensichtlich nicht in 

Deutschland. Zinnwald Lithium plant weiter, gegen den erklärten Bürgerwillen! 

 

Es ist jedoch grundfalsch, nun zu postulieren: "Weitere Alternativen stehen aufgrund des 

notwendigen Flächenbedarfs und der erforderlichen Nähe zur Gewinnung nicht zur 

Verfügung." (Unterlage A, S.7). Tatsächlich drängen sich weitere Varianten auf. Zum einen 

scheint eine Kooperation mit dem Konkurrenzunternehmen auf der tschechischen Seite nie 

ernsthaft in Erwägung gezogen worden zu sein.  

Vor allem aber ist zu hinterfragen, ob die chemische Aufarbeitung und die Deponierung 

wirklich in den Naturraum Ost-Erzgebirge gequetscht werden müssen. Vorbild könnte die auf 

der tschechischen Seite geplante Lösung sein: Transport zu einem bestehenden 

Industriekomplex (außerhalb des Ost-Erzgebirges), dort die chemische Verarbeitung, dann 



Deponierung des "tauben Materials" in einem Tagebau-Restloch des Braunkohlebergbaus. 

Zumindest ersteres war Bestandteil des Rahmenbetriebsplans 2019. 

Für den Transport sollte die Nutzbarkeit der Bahn geprüft werden. Infrage käme evtl. die 

Müglitztalbahn ab Altenberg. Eine prinzipiell denkbare Option wäre aber auch die 

Einrichtung eines Güteranschlusses untertage an den geplanten Erzgebirgs-Eisenbahntunnel.  

 

Angesichts der extremen Auswirkungen der Hauptbestandteile "Bergwerk", "Chemiefabrik" 

und "Abraumdeponie" wirkt der Fokus auf den Transportweg des Erzes zwischen Zinnwald 

und Liebenau fast wie ein "Nebenkriegsschauplatz", mit dem irgendwie der Forderung des 

Raumordnungsgesetzes nach Variantenprüfung Rechnung getragen werden soll. "Der Träger 

der raumbedeutsamen Planung hat dazu der Raumordnungsbehörde eine Unterlage 

vorzulegen, die eine Bewertung der raumbedeutsamen Auswirkungen des Vorhabens 

ermöglicht." (Unterlage A, S. 12) Nichtsdestotrotz ist aber auch dieser Vorhabensteil mit 

schwerwiegenden Auswirkungen auf Natur und Landschaft verbunden - egal in welcher 

Variante.  

 


